
Andrea Lehner- Es ıst erstaunlıch aber ımmMeEeT och sınd dıe TWATTUN-

Hartmann GgETL UN! Klıschees groß, mAıt denen dıe Menschen einenm
Mädchen oder einem en egegnen un denen dıe Kın-Mädchen der der ausgesetzt sınd un mıt denen sS$ıe aufwachsen (undBub 1ne annn als Erwachsene leben) MUSSEN Wıe damıt U-Leichtigkeit des erhın steht, wırd ım folgenden dargetegt. red.

Selins?
Zur Bedeutung des ÜTE eın Menschenkind Neu ın diese Welt e1n, wird C5

Geschlechts ın der spätestens a diesem Zeitpunkt als männliches oder
Entwicklung des weibliches Wesen wahrgenommen. Mıt der prana-
Kindes talen Diagnostik ann 1es auch vorverlegt werden. Als

Mädchen Oder Bub identifiziert werden hat el
weitreichendere Bedeutung als die Entdeckung, daß das
ind aue en un! braune aare hat Ausschlag-
gebend ıst aiur weni1ger die augenfällig biologische Un-
terscheidbarkeit als die soziokulturell vorherrschende
Bedeutung, die der Differenzierun ın Mann un: al
unterlegt ist.! annern un Frauen werden 1n UuUNsSsSeIel

Kultur un! Gesellschat bestimmte Eigenschaften,
Handlungen un! Lebensweilisen zugeschrieben bzw glel-
che Eigenschaften, Handlungen und Lebenswelsen WE -

den be1l Frauen un! annern eweils unterschiedlich
beurteilt. uch wenn diese Zuschreibungen keine 1L-

anderlıchen Konstanten darstellen un! einem laufenden
andel unterworifen SINd, bestimmen stereotype Muster

vieliac. 1ın unbewußBter Weise die alltäglichen ntier-
aktionen der Geschlechter Demnach gelten HFrauen VOIL-

wiegend als PaSS1V, beziehungsorlientliert un! gefühls-
betont und Männer als aktıv, durchsetzungsfähig und
rational. Daß einzelne Frauen un! Männer ihr en
Quer_L diesen ste  en Ormen gestalten u_

chen, vermochte och keine grundsätzlichen Änderungen
herbeizuführen

eiıne neutrale Das Kind, das 1n diese Welt der Zweigeschlechtlichkeit
uwendun: hineingeboren WIrd, annn SOM keine neutrale uwen-

dung erfahren. Dıie Interaktionen Sind immer schon
UE die jeweılligen Vorstellungen ber „Mädchen“ oder
99  6 eingefärbt Eın sprechendes eispie aiur 1sSt eın
psychologischer Versuch, ın welchem Eiltern aufgefordert
wurden, ihre abys beschreiben UVOTr wurden die
er un! gewOogen, daß es weder Gr6ößen-
och Gewichtsunterschiede gab Unterschiede gab e

sehr ohl 1n der Beschreibung der ern Mädchen WUuL-

männliche und weibliche Klassılıkationen nNn1ıC 1n der lologıe („seX“)
Im Engl wird Qr der Begriff „gender” verwendet, der besagt, daß

begründet lıegen, sondern eın soziokulturelles ONSTIIU. darstellen. Vgl
Renate Hof, Die Entwicklung der Gender Studies, 1 Hadumod Bußhmann

Renate Hof Hg.) Genus. Ziur Geschlechterdifferenz ın den uUlturw1ıs-
senschaften,u19995, 3—33, bes 1 Z
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den überwiegen mı1t den Attrıbuten „Lieb” un! „herzig“”
eschrieben, en überwlegen mi1t den Attrıbuten
„gr0  66 un! stärk“. In einem anderen psychologischen
Experiment ollten 100 ersonen das Verhalten e1INeSs
einzıgen abys protokollieren. €e1 Trhielt die elnNe
Hälfte die Information, daß sich el eınen Buben
handle, un die andere Hälfte YThielt die Information,
dalß sich el e1N Mädchen handle Jene ersonen,
die dachten, sSe1 eın Bub beschrieben das Verhalten als
ärgerlich un! jene, die dachten, sSEe1 eın Mädchen, be-
schrieben als erschrocken un! ängstlich.‘

Unterschiedliche Das kleine Menschenkind rfährt die geschlechtsspezifi-
sche Zuwendung se1ıner Umwelt zudem auch 1Da eineBeziehungsintensität

und Aufgabenteilung unterschiedliche Beziehungsintens1tät un! Aufgabenteli-
der Eiltern lung se1ıner Eiltern Dazu ausreichend dokumentiert IM0n

det sich die utter-Kind-Beziehung. Daß qaher auch dem
zweıten Eilternteil bel der Entwicklung VO  5 en un!
Mädchen große Bedeutung zukommt, soll 1er bewußt 1n
den ICgewerden. Da ach W1e€e VOL die Muütter
für den TOLDHTEL der Pflege un!: Erziehung der Kinder
ständıg sind, machen Buben w1e Mädchen ihre grundle-
genden Erfahrungen m1 Frauen Ihr erstes Liebesobjekt——  —- 1st e1Ne Tau Dem Mädchen steht zudem mı1t der Mutter
eın adäquates Identifikationsmodell Z erfügung. Bu-
ben ingegen lernen, daß S1e ihre Identität 1ın Abgrenzung
A0 Mutter entwickeln müssen.} Sehnsüc  1g halten S1Ee
el oft Ausschau ach passenden odellen un MUS-
SC traurıg erkennen, daß da niemand 1ST, weil die Anwe-
senheitsdominanz der Mutter m1t e1ınNner Abwesenheits-
dominanz des aters korrelhiert.* Der schmerzhaften AD

VO  ) der Mutter, die späater auch 1n Frauenhaß
münden kann)’, vlieliTaCc eın Identifizieren mi1t idea-
lisierten männlichen Fıguren, die sich teilweise Aaus der
piel- oder Fernsehwelt anbıleten oder phantasıert WEeTl' -

den 1eSse Identifikationsmodelle agıeren fern jeder Rea-
Hca aber entsprechen dem männlichen Idealbild DL -
fekt S1e sind „groß stark un mächtig“®, estehen aqalle

Vgl elien Keller, DIie Entstehung VO. Geschlechtsunterschieden 1 E1 -

sten Lebensjahr, ın Annette Degenhardt Hans artın Trautner (Hg.),
Geschlechtstypisches Verhalten Mannn und Krau ın psychologischer
AC München 1979, 122-144, bes 123 L

Vgl azu die ausführlichere arstellung 1n Andrea ehner-Hartmann,
ndlıche Sexualıtät (k)ein Thema?, 1N Religionspädagogische eıtraäge
2/1999, 133—-149

ancy Odoro0w, Das Erbe der utter. Psychoanalyse un! Sozilologie
der Geschlechter, München

Vgl rıch Lehner, Maänner der en! Grundlagen kirchlicher Maän-
nerarbeıt (Maschinschriftliche Dissertation), Wiıen 1997,

TIC: Lehner, Groß, STAar. un! mächtiıg Das Korsett männlicher Eix1-
stenz el. i Dıie hegemoniale Männlichkei el 2) ın Jugendreport
4/1996, Bl  N
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Abenteuer, mMuUusSsSsen sich CD nıchts fürchten, sSind also
MC  X  e Helden „Der Mythos VO angstireien Helden
gehört schon untier VierjJährigen Z gesicherten
Wiı1ıssen das Wesen des Mannes.‘‘' Infolge der weltge-
henden Abwesenhel des aters dem Buben eın
männlich-väterliches Identifikationsobjekt, während das
Mädchen gemä dem vorherrschenden Modell der He-
terosexuellen Geschlechterbeziehung jene andersge-
schlechtliche Person vermi1ßt, die ihr die enlende riah-
rung des Begehrtseins vermitteln könnte. Der ater wıird
VO  S selnen Kindern I alltäglichen en mMels nicht CI -

lebt WeNnN S1e ihre ersten CNr1ıLie leine UU Wenn S1e
POS brauchen oder wenn sS1e eiınNne große Entdeckung DE>
macht en Ebensowenig rfahren ıhn SEe1INeEe Kinder ın
selner Welt, 1n der vielleicht auch nicht iımmer dem
männlichen ea entsprechen annn un Niederlagen be-
wältigen mu DIie bescheidenen Interaktionen zwıschen
Vater un Kındern ereignen sich azu oft nicht 1 NO -

malen Lebensablauf, sondern tellen das Außbergewöhn-
1 dar Der harakter des Besonderen wIird och Qa
117@® unterstrichen, daß der heimkehrende ater sich
nıcht 1n das en ause einpaßt, sondern, HUMSE-
ehrt, dıiıe Restfamilie sich den ater anpaßt: Man
wartet mıi1ıt dem Essen auft ihn, cdije kleineren Kınder Sind
bereıts gewaschen un vatergerecht hergerichtet, damıt

nıcht muüde al 1st mıit ihnen och eın
wen1g splelen annn Die Traurigkeit ber den nıicht
vorhandenen ater 1 alltäglichen en m MeTtT-
bindung mıi1t dem gesellschaftlich vorherrschenden
männlichen Idealtypus des Mächtigen un! Trhabenen
dazu, daß der ater VO  - Buben un Mädchen idealisiert
WwIrd. Seine chwäche un! Grenzen, W1€e S1e VOINN Kın-
ern 1mMm alltäglichen Umgang mi1t der Mutter sehr ohl
erlebht werden können, verblassen hinter der Aura VON

„Papa, dem Besten un! Größten“, die in 1ın die Uner-
reichbarkeit entschwinden äßt An diesem Idealbild an-
ern oft nıiıcht einmal negatıve, gewalttätige Erfahrungen
mıiıt dem ater eLWAasSs Daß Gewalt anwenden annn un!:
in n1ıemand davon abhält, annn das idealıislierte Bild
VO mächtigen ater verstärken. Dem en oder
Mädchen bleibt oft gar nıchts anderes über, qals sich m1T
dem eSSsSor identifizieren, A SE1INE Perspektive

übernehmen.? Das iınd sucht die Verantwortun TÜr

Dieter Schnack Raıner Neutzlıng, Kleine Helden 1ın Not Jungen auf
der UuC ach Männlic.  eit, Reinbek 1992, 46

Vgl Ursula Enders (Hg.), Zart War ich, bıtter war’s. Sexueller
Mißbrauch Mädchen un! ungen, öln 1990, 59 Judıth Herman,
Die Narben der Gewalt TrTaumatische Erfahrungen verstehen und über-
wınden, München 1993, bes 135—-160

304



die aten bel sich un sıieht siıch als SCHU.  1g Fuür Bu-
ben besteht el zusätzlich d1e Gefahr, dalß S1Ee diese
demütigenden, verletzenden un gewalttätigen Verhal-
tenswelsen als AÄAuswels VO Männlichkeit übernehmen
un egenüber chwächeren 1mM aulie ihres Lebens AdUS-

agıeren Buben und Mädchen erfahren, daß (Gewalt
Männlichkeit gehört. Während erstere die „Hoffnung“
aben, spater selber einmal 1n der Posıtion se1ın, S1e
aC erforderlichenfalls auch mıiıt Gewalt durchsetzen
können, besteht für zweltiere 1mM schliımmsten die
Gefahr, daß Gewalterfahrungen ın elıner Partnerschaft
ihre Fortsetzung finden

Sich verhalten W1e€e Die Vorstellungen, WwW1e Frauen un Männer sich 1n dieser
HFrauen un: Männer Welt verhalten aben, lLießen an die Sozlalisationspro-

VO  - Buben un: Mädchen eın Buben stehen untier
dem Druck, dem männlichen ea entsprechen sollen,
Was sich annn aggressıven Ag1ıtationsweisen 1mM m-
gang miı1t sich selbst, 1n ihren splelerischen Aktivıtäten
un auch 1mM Umgang mıt anderen blesen äßt Daß Bu-
ben einen großen Bewegungsdrang en, herum-
toben un azu möglichst 1el aum ın NSpruc neh-
CM WIrd zunächst VO  = den Eltern, später auch VO  } den
Erziehungspersonen 1n Kindergarten un Schule weılıtge-
hend akzeptiert un unterstützt.*® „Aufgeweckte“, „leb-
hafte“ Buben Sind normale en nen gilt der OL7Z
der Mutter un! des aters Man wertet ihr aktives Ver-
halten als Anzeichen afür, dalß Aaus iıhm eın toller
Bursch werden wIird. Nıemand ame vorschnell aut die
Idee, ihr Verhalten a1Ss negatıv aggressS1Vv bezeichnen.
Wıe sehr lebhaftes Agıeren A0 männlichen Norm erho-
ben WI1rd, 1äßt sich daran ablesen, WI1e€e Eltern, VOL em
die äter, reagıeren, WeNnNn S1Ee einen stillen, introvertiler-
eren en en Im gunstıgsten Fall machen S1e sich
„bloß“ Sorgen, ob sich ohl enügen: durchsetzen
annn un: dem Leben gewachsen sSeın wIrd. 1ne stärkere
ea  10N tellen jene Interventionen dar, die ih aktı-
3G  9 le  aiterem Benehmen ermutıgen Oder
drängen Bringen Ermutigungen un! Forderungen ke1l-
MNenNn Erfolg, mMuUusSsSen viele ne erleben, daß ihr Verhal-
( Xplizı sSe1 darauft hingewiesen, daß zwıschen Gewalterfahrung 1n der
1N!  el un! Gewaltausübung 1M späteren en eın zwingender Z
sammenhang estenen MU\| 1ele der uben, die (Gewalt erfahren aben,
werden späater N1C. gewalttätig. EsS handelt sich 1er lediglich 1ıne
KRelatıonsaussage 1m Vergleich mi1t Mädchen, die nichts anderes besagt,
als daß das gesellschaftliche Konzept VO  - Männlichkeit eın größeres Maß

Gewaltakzeptanz beinhaltet als das Konzept VO.  - Weıiblichkeit
10 Daß en uch für ihre Freizeitaktivitäten öffentlichen Raum 1n 171el
gröherem Ausmaß als Mädchen eanspruchen, konnte erst uUurzlıc. die
Studie VO  } ery Benard Cchiajtfer Verspielte Chancen?
Mädchen 1ın den öffentlichen Raum! Hg. Frauenbüro Wıen, Wiıen 1997,
eindrucksvoll belegen.
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ten mıiıt Geringschätzung un Verachtung estira WIrd.
S1ie spuren Oder bekommen ausdrücklich
hören, welche Enttäuschung S1e ür ihren ater S1nd. VQ
ter wollen keinen Sohn aben, der siıch nicht ZU Wehr
seizen annn un dershat un! diese auch ZeISE:” Wiıie
sehr der Bub darın möglicherweise dem ehemaligen Biıld
des Vaters gleicht un Ww1e sehr dieser sich selbst 1n S@e1-
Ne Sohn verabscheut, annn Ja nıcht ahnen.

Diametral Dem r1gorosen Sanktionleren einfühlsamen oder BE-
entgegengesetzte fühlsbetonten Verhaltens bei Buben diametralN-
Reaktionen gesetzt sS1ind die Reaktionen 1ın ezug aut das Mädchen-

verhalten. Mädchen sollen sich komplementär Z mMann-
lichen verhalten. Zurückhaltendes, prosozilales
Verhalten wiıird als Dra  66 honoriert. Mädchen, die sich
entsprechend ihren weliblichen Modellpersonen, W1€e
Mutter, Kindergärtnerin, Lehrerin ın erzieherischen,
pflegerischen Tätı  eıten Puppen, Geschwistern,
Nachbarskindern, SchulkollegInnen dgl betätigen,
können den Reaktionen der Umwelt ablesen, daß 1eSs
wohlgefällig 1st In ihrer empathischen Orılıentlierung
anderen laufen S1€e aber leicht GefTahr, ihre utonomıle
verlieren. Denn „Frauen definieren sich vIielTaC ın erster
Linıie 1Ur als Teil VO  > Beziehungen, nicht aqals Individuum
mi1t kıgenverantworiung, mı1t Selbstwert un eliDbstDe-
stımmung. e6 12 'ITreten Mädchen EeLIWAaSs Lorscher, fordernder
oder Platz beanspruchender auf, irrıtiert 1eSs iıhre TZ1e-
hungspersonen wesentlich iIrüher als bel Buben Solche
Mädchen gelten rasch qls „Wildfang“, „ungezogen“, 27 g-
gress1v“ oder „Nicht ändigen“‘, un der negatıve In-
terton ist el aum überhören. Selbst WEeNnNn Mültter
oder auch ın zunehmendem aße Väter dieses Verhalten

ihrer Tochter fördern, bleiben dennoch die Signale der
restlichen Umwelt, die dem Mädchen erkennen geben,
dal dieses Benehmen nıcht 11UTL geschätzt wIird. Diıie W1-
dersprüchlichen Botschaften können das Mädchen ın
selInem Handeln verunsichern un! die zarten Autonomile-
bestrebungen ım Keiım ersticken. DIie normatıven Rollen-
vorgaben en für die Geschlechter unterschiedliche
Folgen: DIie männliche edeute Unabhängigkeıit,
die weibliche Abhängigkeıt

„Ich ll keinen Sohn, der sich eschmıie: der d1ie Ketchupflasche
wirft, der mißmutig 1ın selinem Eissen STOcher‘ und ann Ww1€e eın jerJährı1-
ger auft apas Ta Ich ıll eıinen Sohn, dem d1ie Zeıit ADE EisS-
SET1 e der seinen Nachtisch halb stehen äßt VOL ngeduld, der h1in-
aussturm(, noch einNne un Fußball spielen der Kaulquappen
fangen Dessen Kniıe ständig aufgeschlagen S1Nd. Eınen Sohn, der keiıne
Za  1C  eıt braucht, sondern ah und eın frisches aster  06 ZÄNR
Schnack — Neutzlıng, O;
12 Chrıista Bast, Weıibliche Autonomıie un! Identität. Untersuchungen
ber cie TODleme VOI Mädchenerziehung eute, Weinheim
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Rollenkonformes Verhalten WwIrd VON Mädchen un!: Bu-
ben aber nicht 1n gleichem alße überall gefordert.
Zunächst äßt sich eın Gefälle zwıschen prıvat un Of=-
entilıc beobachten }} Zu Hause, 1M geschützten Rahmen
des Privaten, können die Normen durchaus den Bedürtf-
nıssen weichen. en dürfen sich anschmiegen un!
Mädchen dürifen sich austoben. Im Bereich des Offentli-
chen ollten S1e sıiıch aber möglichst rollenkonform VL -
halten Darauf achten sowohl die Eltern als auch vleliaC
die Kinder selbst E1 wI1ird auf Elternseite VO  } Vätern
1n größerem Maße geschlechtsrollenkonformes Verhalten
gewünscht un! auch härter sanktioniert a1s VOIN Muüt-
tern.'* Zusätzlich WwIrd be1 en r1goroser auft DE-
schlechtstypischem Verhalten beharrt als el Mädchen

Unterschiedliches Wiıe dieer selbst die S1Ee herangetragenen TWAar-
Splelverhalten tungen ausgestalten, äßt sich VOTL em 1M Bereich des

Spiels gut eobachten en S1Nnd bereits 1m Kindergar-
tenalter stärker darauf bedacht, sich VON den Mädchen
abzugrenzen, als umgekehrt. Während Mädchen urch-
aus auch Bubenspielzeug eıfen, ist 1eSs umgekehrt
1el weniıger oft der Fall Eın VON en oft hörender
usspruch, „Das gehört doch den Mädchen Damıt sple-
len Buben MICHTt' ; findet eım anderen Geschlecht eın
entsprechendes Aquivalent. uch das Miteinanderspie-
len 1n gemischtgeschlechtlicher Konstellation wird VO  w
Mädchen 1el selbstverständlicher un: toleranter g-
an Scheint einem en 1ın Abwesenhei e1ınNnes
Geschlechtsgenossen wen1ger Schwierigkeiten berei-
ten, mıiıt Mädchen spilelen, erTfolgt die Abgrenzung
latıv rasch un strikt, WEeNn eın männlicher Partner ın
1C. ist Das Verhalten der Buben dieses Alters 1gnali-
sS1er” unmißverständlich, daß ZU Mannsein gehört,
„Sich dem anderen Geschlecht egenüber überlegen
fühlen Kleine en erIullen damıt [1UTE eine gesell-
Scha  1C Norm.. ‘1
Das pIe 1n geschlechtshomogenen Gruppen WEe1ls eben-

große Unterschiede aut „Während Jungenspiele VO  5

Regeln bestimmt SiNd, die durchgesetzt werden mMuUusSSsSen

13 Vgl azu olfgang Mertens, Entwicklung der Psychosexualität un!
der Geschlechtsidentität, n Stuttgart 64, un! AÄAnne ammpbell,
Zornige Frauen, wütende Männer. Geschlecht und Aggress1ion, Frankfurt
1999), 50
14 Vgl Heınz eye  e Kmanzıpation VO.  - der Männlichkeit Genetische
Dispositionen un! gesellschaftliche Stilisierungen der Geschlechts-
stereotype, u  ‚ga: 1993, 2 ESs 1äßt siıch , dal ,  e-
schlechtsuntypische der rollenwidrige Vorlieben (Zz eın Sohn, der für
seın en gern trıckt der stickt, e1INe Tochter, Clie auf Fußball Ve1LSCS-
€}  - 1st) VO  - uüttern71und die kulturelle Norm verteidigt
werden“, (TO. Hagemann-Whıite, Sozlalisation: welblich-männlich? All-
tag un! 10ographie VO  } Mädchen, Opladen 1984, 308
15 TIC: Lehner, 1997, F
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wenn nNOot1L m1t Gewalt un! deren Verletzung entspre-
en geahnde WIrd, ist eın pie ür Mädchen eın Ve-

für Freundschaft; die Durchsetzung VO  } Regeln
erfolgt T mittels Überredung un! Diskussion. “} Mäd-
chenfreundschaften Sind emgemä. mehr auf KOo0opera-
tıon als auf Konkurrenz ausgerichtet. Aggression ZUL

LÖösung VO  - Konflikten scheıint 1mM Denken der Mädchen
unlogisch sSeın Aggress1ves Verhalten gefährdet die
Harmonie un: den Gemeinschaftsgedanken. Buben hin-

benutzen aggress1iıves Verhalten, sich ihre OS1-
tıon auszuhandeln, Durchsetzungsvermögen El -

proben un! Anerkennung erlangen. Dalß Buben-
gruppen häufig e1INe hierarchische TUukiur aben, STOT
deren Mitglieder HIET sondern gibt ihren Interaktionen
eine are TK Mädchengruppen ingegen betonen
mehr das (jemelinsame un lehnen ab, eline designierte
Anführerin aben, selbst WeNn die eal11ta ze1gt, da l
einzelne Mädchen mehr als andere Einfluß darauf neh-
INCT), Was un! W1e gespielt wIrd.

armon1e un! Das harmoniebetonte Verhalten VO  . Mädchen darf nıcht
Aggress1on 1n dem ınne mißverstanden werden, qals ob Mädchen

keine Aggressionen hätten oder zeıgten Der Unterschied
den Buben jeg darın, dalß ihrem aggressıven Verhal-

ten eiıine andere Bedeutung zugemessecnh WITrd, Was azı
Ubrt! daß Aggressionen anders ausgelebt werden. Be-
TelIts eım männlichen einkın WwIird gemä dem KOon-
strukt des starken kräftigen Buben Schreien als Zeichen
aiur ewertet, daß EeLWAaS en möchte oder ihm
eLWwas nicht paßt Die Pflegepersonen werden sich be-
mühen, ihr Verhalten auf SE1INE Bedürtfifnisse abzustim-
IN  - Dieselben Außerungen werden bel Mädchen eniwe-
der ignoriert oder negatıv beurteilt, we1l Schreien als
aktive, fordernde AÄußerung nıcht ın das Konzept des 118
ben, herzigen adccnens paßt Das Mädchen gilt annn
leicht als „weinerlich“ oder „quengelig  e6 un: nicht qls
stark un kräftig, VO Anfang darauf bedacht, sich
durchzusetzen. Im Laufe der Entwicklung werden en
mMels weiterhin darın bestätigt, daß S1e sich MC a
gress1ves Auftreten Achtung un! Anerkennung verschaf-
fen können. Bel Mädchen wird ach W1e VOL als rem'
zerstörend un! abstoßend empfIunden. en lernen
m1L, dalß S61 mi1t aggressıvem Verhalten eLWAaSs erreichen,
während Mädchen ÜTr aggress1iıves Verhalten Freund-
SCHAIten un! Wohlwollen riskieren. ‚SÖ lernt das kleine
Mädchen nicht NUur, daß Aggress1ıon emotional gefährlich
1st, sondern auch, daß WFC ggression nicht be-

16 Anne 'ampbdell, O 59

308



kommt, Was wıill. 1 Eın aggress1ives Mädchen 1st keine
Heldin, sondern gıilt als „hysterisch“. Mädchen erkennen
sehr chnell, daß S1e Aggressionen nıcht W1€e en un!
Männer ach außen ausleben sollen Gelingt dem
Mädchen nicht, sich e1INe Nische erobern, ihr
WenNnn schon nıcht untier dem Vorzeichen des „Normalen“,

weniıgstens untier dem Vorzeichen der „Ausnahme“
eın aggress1ıveres Aglıeren zugestanden WI1Trd, bleibt ihr
oft 1U  - die Möglic  eit, die ggress1on ach iInnen un!
damıit sich selbst richten. Dabel hleibt De-
merken, daß jene Formen ach außen gerichteten aggresSs-
S1ven Verhaltens, die eınen soz1al verträglichen Rahmen
überschreiten, VOoN den Erziehungspersonen schneller be-
merkt werden (müssen).*® DIie selbstzerstörerischen
Handlungen be1i Mädchen bleiben ingegen länger Vel’-

borgen. Eın prügelnder Knabe hat mehr Chance, auf S@e1-
Not aufmerksam machen un adäquate CI -

halten als eın eßgestörtes Mädchen, das sich angepa.
TaV un! unaufTfällig verhält

ehr Leid für Im Verhältnis der Geschlechter untereinander edeute
Mädchen die unterschiedliche Interpretation der aggressıven

Handlungen 1n Summe oft mehr Le1id Tür die Mädchen
Und 1eSs nıcht H; weil depressive, selhbstzerstörerische
Ausdrucksformen eichter übersehen werden, sondern
weiıl S1Ee zusätzlich der ausaglerenden Aggression der Bu-
ben ausgesetzt S1iNd. Auffällig ist abel, daß VOL em
xualisierte Formen der Machtausübung Mädchen
häufig angewende werden. Macht egenüber Mädchen
demonstrieren oft auch jene uben, die 1M amp mıi1t
dem eıgenen (Geschlecht nıcht a1S Helden aussteigen, SONMN-
dern den Verlierern gehören Mıt dem LOOSerımage 1n
elıner aut Durchsetzung getrımmten Männerwelt en
mMuUussen annn Buben 1n ihrer Identitätsentwicklung
schwer SCHAaATiIIen machen. Wenn S1Ee 1n ihrer Peergroup
nicht die gewünschte Anerkennung Linden, annn 1eSs
Sazıu verleiten, sich Anerkennung ber die aCNtauSs-
un chwächeren olen Mädchen un! üngere
oder schwächere Buben sSind die naheliegendsten pfier
Mädchen wIird untier den Rock un! den usen egr1L-
fen, S1Ee werden 1ın ubenklos gezerrt oder ihnen WIrd mi1t
den Fıngersplitzen eiINe ber den Po gezogen. Mädchen
auft dem chulweg abzupassen, S1Ee ungewollten (SEXU-
ellen) Handlungen nötLLgen, stellt für manche 1Ur mehr
die Konsequenz ihrer erfolgreich inıt.ierten Gewalt-
andlungen dar Jüngere, schwächere en werden
17 Ebd.,

Schulische Disziplinarkonferenzen welsen elıne starke Überrepräsen-
tanz VO.  — männlıchen „Problemkindern“
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azu ZWUungen, sich VOL den größeren auszuzlehen, GQa
mi1t diese sich ber Se1iIN „kleines, mickriges“ Geschlecht
lustig machen können.

Wehr- un! Die Sexualisierung der Gewaltübergriffe stelltel eline
Hilflosigkeit der besondere orm der Demütigung dar LehrerInnen, die
Mädchen be1l sexuellen 1es Jediglich als pubertäres Geplänkel abtun un! diskret
Gewaltübergriffen wegschauen, verkennen nicht 1Ur dıie Situatlion, sondern

lassen die pfier 1n ihren eiIiunlen der Wehr- unb
losigkeıit allein Zorn un Wult ber das Erlebte können
diese annn oft T sich selbst richten. „Wenn MI1T

EeLWAaSsS passıert, muß ich Schlec se1n.) Die gewalt-
ausübenden en werden ingegen darın bestätigt, 1ın
ihrem Handeln nichts Unrechtmäßiges sehen mMUSSen
Man annn durchaus9daß die aggressiıven, eraDplas-
senden Interaktionen der Buben den Mädchen gegenüber

den größten Herausforderungen oedukativer Eirzlıe-
hung gehören DIie geschlechtsspezifische Wahrnehmung
un Behandlung VO  ; enun! Mädchen ın UuUNnseIer (ze-
sellschaft dient ach W1e€e VOL der Festschreibung der Ge-
schlechterhierarchie aran andert auch eın geme1nsa-
INnes Erziehen un Unterrichten agllein och nıchts. (Ge-
ordert ist vielmehr e1INe geschlechtssensible Pädagogik
miı1t dem Ziel e1INeSs geschlechtergerechten Umgangs’°.
[ )DIies verlangt 1n erster Linıe PädagogInnen, die eın
fle  1l1erties Wiıssen azu mitbringen un ihr Handeln Aa
ach ausrıchten.“ Mädchen sollen VOTL em auch
Verhalten männlicher Erziehungspersonen erkennen
können, daß ihnen nicht bloß e1INe omplementärroLlle
zugedacht 1ST, sondern daß S1Ee aqals eigenständige Indivi-
uen anerkannt werden un! 1n ihren autonomen StTre-
un  en estar. un! unterstutzt werden. Buben sollen
ermutigt werden, sich mi1t eiunlen auseinanderzuset-
z  5 Gefühle der S un! der Freude wahrzunehmen
un zuzulassen edeute nıicht NUrL, mehr Kontakt Z
wahren Selbst gewınnen, sondern bietet die Grundla-
DC TÜr Beziehungsfähigkeit. avon könnten ın erster e
nN1ıEe sowohl Mädchen als auch die sens1bleren Buben PIO-
fitieren un! 1n weltierer olge die Gesellschat selbst
Denn selbstbewußte Frauen un! sensible Maänner tellen
eın es (zut für eiINe demokratische Gesellschat dar

19 Eııne zusammenfTfassende Übersicht bDer mögliche Umsetzungsversu-
che findet sich ın der agungsdokumentatıion Z achtagun;: 1 Oktober
1997 Frauenbüro Wıen (Hg.), Fachtagung Geschlechtssensible Pädago-
gik. Mädchen- un!‘ Bubenarbeit 1n Wien. oedukatıon, Wıen 1997, und ın
ettına Hoeltje Katharına I2ebsch Ingrid Sommerkorn (Hg.), er
den heimlichen ehrplan. Bausteine un! etihoden einer reflektierten
oedukatiıon, Bielefeld 1995
20U Vgl Ilse Brehmer, Schule 1m Patriarchat Chulun: TfÜürs Patriarchat?
Weinheim 1991
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